

ÜBER DIESES BUCH

Zwei ehemalige Studienfreunde, mittlerweile beide gestandene Professoren, treffen sich in Kuala Lumpur zufällig im Flugzeug nach Peking. Der Internist will dort an einem Ärztekongress teilnehmen und der Veterinär an einer Expedition. Aus Freude über das unverhoffte Wiedersehen stoßen sie hoch über den Wolken miteinander an und finden sich unvermittelt in einer fremden Umgebung wieder. Dann verlieren sie nach und nach das Heft des Handelns aus ihren Händen …
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1.

»Ihre Zeitung ist heruntergefallen.«

Noch bevor er sich aus dem Sitz heraus nach vorne streckte, um das Blatt aufzuheben, schoss dem Veterinär durch den Kopf, dass er sich gerade wie ein Dummkopf benommen hatte, diesen Satz auf Deutsch zu sagen. Wer in Kuala Lumpur sollte ausgerechnet diese Sprache verstehen?

Der angesprochene Fluggast, der damit beschäftigt war, sein Laptopköfferchen im Gepäckfach zu verstauen, blickte nach unten.

»Was meinten Sie?«

Er sprach ebenfalls deutsch. Elektrisiert sah der hünenartige Mann zu dem Sprecher auf, ließ Zeitung Zeitung sein und sprang auf.

»Richard? Richard Bender?«

»Ja, ich bin es.«

»Riechie!«

»Wolf!«

»Verrückt, dass wir uns ausgerechnet hier am anderen Ende der Welt treffen.«

Voller Wiedersehensfreude schüttelten sich die beiden Männer die Hände, klopften sich auf die Schultern und umarmten sich. Die etwas lautstarke Begrüßung war bei den anderen Leuten an Bord nicht unbemerkt geblieben. Meist waren es Asiaten, die deutlich zierlicher waren als die beinahe hühnenhaft wirkenden Männer. Immerhin maß Bender 1,80 m, Sauer sogar 1,85 m.

Die hatten mittlerweile in ihren nebeneinander stehenden Sitzen Platz genommen und sich angeschnallt.

»Fliegst du auch nach Peking?«

Bender nickte.

»Dort findet am Wochenende der diesjährige Welt-Internisten-Kongress statt. Und ich bin der Präsident, also muss ich hin.« Er hob seine Zeitung auf und legte sie auf den freien Nachbarsitz. »Und du? Hast du auch einen dienstlichen Termin in Peking?«

»Nicht ganz, es ist nur ein Zwischenstopp.« Wolf Sauer setzte eine gespielte Leidensmiene auf.

»Ich bin dann mit einer chinesischen Expedition unterwegs.«

»Warum beteiligst du dich daran? Du hättest doch absagen können.«

»Forscherehrgeiz und Entdeckerlust. Angeblich wurde eine Schlammspringerart entdeckt, die nicht nur über die obligatorischen Kiemen, sondern zusätzlich über ein Labyrinth-System verfügt. Es wäre eine wissenschaftliche Sensation.«

»Also bist du immer noch der Fisch- und Lurch-Doktor?«

Der Tierarzt mühte sich, das Lachen zu unterdrücken und gab ein paar glucksende Laute von sich.

»Möchtest du meine Karte?« Ohne eine Antwort abzuwarten, reichte er seinem Sitznachbarn ein Stückchen bedruckten Kartons. ›Professor Dr. med. vet. Wolf Sauer, Vize-Präsident der Justus-Liebig-Universität, Direktor der Klinik für Vögel, Reptilien, Amphibien und Fische‹ war da zu lesen.

»Donnerwetter.« Bender schnalzte anerkennend mit der Zunge. »Aber dass du mit deinen Fähigkeiten immer noch in Gießen bist, wundert mich.«

»Ach, weißt du, ich fühle mich in der Stadt wohl. In der Uni habe ich nette Kollegen und Mitarbeiter, unser Haus steht dort, und für meine Frau und die Kinder war Gießen ja von Anfang an ihre Heimat, weil sie dort geboren sind. Und du? Bist du noch an der Goethe-Uni in Frankfurt?«

»Nein, da bin ich schon vor zwei Jahren weggegangen. Ich arbeite seitdem in Boston an der Boston University als Dean.«

»Entspricht das nicht in etwa einem Dekan in Deutschland?« Als Bender bejahte, fuhr Sauer fort: »Ich habe letzte Woche ein paar Gastvorlesungen hier an der University of Malaya gehalten, die haben wohl ein ähnliches System.«

Die Boeing 777 der Kuala Wings hatte inzwischen ihre Reiseflughöhe von 35.000 Fuß, also 10.700 m, erreicht. Leuchtschriften und eine Durchsage informierten die Passagiere, dass sie sich losschnallen konnten. Dem kamen die beiden Ärzte umgehend nach.

»Und wie geht es deiner Familie?«

Man merkte Richard Bender an, dass er sich bei der Frage unwohl fühlte.

»Ich denke, gut«, wand er sich und überlegte angestrengt, wie er das Gespräch auf ein anderes Thema lenken konnte, doch Wolf Sauer setzte bereits nach.

»Du denkst, gut?« Das letzte Wort dehnte er regelrecht. »Sind Gabi und die Kinder noch in Frankfurt?«

»Das weiß ich nicht«, gab Bender ungehalten zurück.

»Ist ja schon gut«, beschwichtigte Sauer. »Komm, zur Feier des Tages lade ich dich zu einem Glas Sekt ein. Ich glaube, dieses Tröpfchen ist unserem Wiedersehen angemessen. Wie lange liegt unsere letzte Begegnung zurück?«

»Das muss mindestens sieben, acht Jahre her sein, denn da kannte ich Linda noch nicht.«

»Linda?«

»Meine zweite Frau, keine Kinder, die Ehe ist ebenfalls geschieden. Zufrieden?«

»Richie, das hätte ich dich ganz bestimmt nicht gefragt, wenn ich es gewusst hätte.«

Der Tiermediziner winkte einer Stewardess. Die hübsche Malaiin kam wie ein Schatten herangehuscht. Sie sprach englisch mit einem leicht amerikanischen Einschlag.

»Sir, what can I do for you?«

Sauer gab seine Bestellung auf, diesmal sprach er aber wohlweislich englisch. Nur wenige Minuten später war die Flugbegleiterin zurück, öffnete die Piccolos und füllte das perlende Getränk in die beiden mitgebrachten Gläser.

»Do you need anything else?«

»No, thank you.«

Die junge Frau lächelte ihr unergründliches Lächeln und verschwand so unauffällig, wie sie gekommen war.

»Dann wollen wir mal!«

Die beiden Männer prosteten sich zu, als plötzlich ein hellblaues Licht die Passagiermaschine erfüllte. Das Leuchten dauerte nur den Bruchteil einer Sekunde, dann war es wieder verschwunden.

•••

Als die Maschine pünktlich in Peking landete, fehlten zwei Passagiere. Eine sofort eingeleitete Durchsuchung der Boeing 777 erbrachte kein Ergebnis, niemand hatte sich im Flugzeug versteckt, die Türen waren verschlossen gewesen, und es hatte auch keinen Versuch gegeben, sie von innen zu öffnen. Die Befragung der anderen Fluggäste verlief negativ, in der Boeing hatte es keine besonderen Zwischenfälle gegeben, und auch die Piloten hatten keine außergewöhnlichen Vorkommnisse registriert. Das hellblaue Licht schien niemand bemerkt zu haben, denn es kam gar nicht zur Sprache. Fakt war jedoch, dass zwei Männer während des Fluges verschwunden waren, die in Kuala Lumpur eingecheckt hatten. Die Männer hießen Richard Bender und Wolf Sauer.




2.

Der Internist verspürte einen leichten Stoß an seiner linken Seite, die Bewegung übertrug sich auf seinen Arm, und der Inhalt des Glases landete in seinem Gesicht. Auch Sauer hatte so eine Bewegung wahrgenommen; der Sekt ergoss sich bei ihm über seine Hose.

»Pass doch auf, Richie! Guck mal, wie ich jetzt aussehe.«

»Versuche nicht, abzulenken. Erst schubst du mich, und dann soll ich für die Schweinerei verantwortlich sein.« Bender wischte sich mit einem Taschentuch über das klebrige Antlitz. »Ich habe die ganze Ladung ins Gesicht bekommen.«

Sauer hatte es im wahrsten Sinne des Wortes die Sprache verschlagen. Er deutete nach rechts.

»Das Fenster ist weg«, krächzte er. »Das ganze Flugzeug ist weg.«

Ein Schwall aberwitziger Gedanken überflutete sein Gehirn. Wenn das Flugzeug weg war, wo befanden sie sich? Stürzten sie ab? Verlor die Maschine Teile, die sie treffen konnten, löste sie sich auf?

»Unsinn, eine Boeing verschwindet nicht so einfach«, unterbrach Bender, der immer noch damit beschäftigt war, sich den Sekt aus den verklebten Augen zu reiben. Blinzelnd blickte er umher. »Verdammt, Wolf, du hast recht.«

Jetzt lagen auch bei ihm die Nerven blank, Todesangst überkam ihn. Er glaubte, immer schneller ins Bodenlose zu stürzen, glaubte, das hohle Brausen des Fallwindes zu spüren und das Orgeln der durcheinandergewirbelten Luftmassen zu hören, doch da war nichts. Nichts außer Stille, absoluter Stille. Als sich ihre Blicke zufällig trafen, gelang ihnen sogar ein kleines Lächeln, dann lachte Sauer laut auf.

»Es gibt keine Geräusche, keinen Wind – wir fallen nicht, wir stürzen nicht ab.«

»Aber in welchem Zustand befinden wir uns? Schweben wir?« Der Arzt gab sich die Antwort selbst. »Wohl eher nicht.«

Die Männer musterten ihre Umgebung nun näher. Nein, mit einem Flugzeug hatte ihre Umgebung nicht das Geringste zu tun. Und mit ihrer Maschine ganz und gar nicht. Was sie sahen, wirkte wie ein gewöhnlicher Raum, der indirekt beleuchtet wurde. Alles war in Weiß gehalten, es gab weder Türen noch Fenster, Möbel oder Bilder an den Wänden fehlten, es gab auch keine Schalter oder Armaturen.

Sauer schaute sich seinen Sessel genauer an.

»Der Sitz ist so ähnlich wie in der Kuala-Wings-Maschine, aber er ist nicht derselbe, auf dem ich vorhin Platz genommen habe.«

Auch der Internist unterzog sein Sitzmöbel einer Prüfung und tastete es auch auf mögliche Schalter und Vertiefungen hin ab.

»Stimmt, es ist nicht der Sessel aus der Boeing, aber ich habe auch nichts gefunden, mit dem er sich einstellen oder verändern ließe.«

Der Hüne hielt sein Glas noch immer in der Hand, nun ließ er es aus halber Höhe fallen. Geräuschlos landete das unzerbrechliche Kunststoffgefäß auf dem Boden, eine weitere Reaktion blieb aus. Mutiger geworden, untersuchte er den Boden behutsam mit der Schuhspitze und war verblüfft. Er hatte erwartet, dass der Untergrund mit einem schallschluckenden elastischen Material belegt war, aber das war nicht der Fall, der Fußboden wirkte hart und fest. Fragend blickte er seinen früheren WG-Mitbewohner an.

»Das alles fühlt sich nicht nach unserem Flugzeug an und sieht auch nicht so aus.«

»Darin stimme ich dir zu.« Bender kratzte sich nachdenklich am Kopf. »Andererseits sagt mir mein Verstand, dass wir uns nirgends anders sonst aufhalten können, denn wer holt uns unbemerkt aus einem Flugzeug heraus, das mit 900 Stundenkilometern durch die Luft fliegt, und tauscht dabei auch noch so geschickt die Sessel aus, dass wir es beide nicht spüren?«

»Mich irritiert besonders, dass sich die Maße dieses Raumes so schlecht abschätzen lassen. Es kommt mir so vor, als würden die Konturen verschwimmen.«

»Das lässt sich ja überprüfen.«

»Was hast du vor?«

»Wir messen nach. Nimm mal beide Sektgläser mit und stelle dich in eine Ecke.«

Widerspruchslos kam der Veterinär dem nach. Bender griff sich beide Sektflöten, stellte eine in einer Ecke ab und ging zur nächsten. Wieder postierte er ein Glas in dieser Ecke und ging weiter. Als er selbst in der letzten Ecke stand, konnte er Sauer mit der Hand berühren – und die beiden Kunststoffgefäße waren nicht mehr zu sehen.

»Ich habe doch keine Sehstörungen.« Er wischte sich über die Augen. »Siehst du die beiden Gläser noch?«

»Ja.«

»Und jetzt gehe mal einen Schritt nach links.«

»Immer noch.«

»Und nach rechts?«

»Keine Veränderung.«

»Ich bin doch nicht verrückt.«

Kopfschüttelnd ging der Arzt zu seinem Sitz zurück und setzte dabei die Beine so vorsichtig voreinander, als fürchtete er, ein- oder durchzubrechen, obwohl sich der Boden stabil gezeigt hatte. Behutsam nahm er Platz, und als er aufsah, waren auch die Gläser wieder zu sehen. Sauer war Benders Beispiel gefolgt und hatte sich ebenfalls wieder in seinem Sessel niedergelassen.

»Haben sich die Sektflöten bewegt?«

»Soweit ich sie beobachten konnte nicht.«

»Du hast doch die Wand abgetastet. Wie fühlte sie sich an?«, wollte der Internist wissen.

»Glatt, wie lackiert.«

»Und wie hoch schätzt du den Raum hier? Ich bin 1,80 m.«

»Das kann ich dir leider nicht genau sagen.« Wolf Sauer wirkte verunsichert. »Über deinem Kopf waren vielleicht noch zwanzig, dreißig Zentimeter freier Raum, aber eine Zimmerdecke konnte ich nicht erkennen. Die Konturen über dir verschwammen.«

»Ich werde noch verrückt«, stöhnte Bender. »Wer hat ein Interesse daran, uns um den Verstand zu bringen?«

»Wahrscheinlich klärt sich alles in Kürze auf.« Der Veterinär versuchte, Zuversicht zu verbreiten. »Vielleicht sind wir nur Teil eines Experiments geworden. Man hört und liest ja jetzt ständig von neuen KI-Anwendungen.«

»Wenn wir Raumfahrer wären, würde ich dir zustimmen, aber wir sind Ärzte, wenn auch von verschiedenen Fakultäten, jedoch mit dem gleichen Anspruch, nämlich unseren Patienten zu helfen und sie zu heilen.«

Unbemerkt von den beiden war ein Teil der Wand transparent geworden und hatte sich in einen Bildschirm verwandelt. Aus verborgenen Lautsprechern erklang eine recht angenehme weibliche Stimme, die englisch mit leichtem amerikanischen Einschlag sprach und den Männern sehr bekannt vorkam. Nahezu gleichzeitig drehten sie den Kopf. Nein, ihr Gehör hatte sie nicht getäuscht, denn das Gesicht, das sie auf dem Display sahen, gehörte zweifellos der hübschen Malaiin, die sie als Stewardess bedient hatte.

»Bitte sprechen Sie englisch, auch untereinander.«

»Wer sind Sie wirklich? Wo sind wir? Was wollen Sie von uns?«

»Sie stellen viele Fragen. Wir werden sie beantworten, wenn es uns notwendig erscheint.«

Zeitgleich schoss bei beiden Sesseln aus dem linken Seitenteil ein Metallbügel, der automatisch in eine Vorrichtung der rechten Armlehne einrastete. Wenn es einer der Männer vorgehabt haben sollte, zu entkommen, war jetzt allein der Gedanke daran sinnlos geworden – die Sitzfessel unterband jeden Fluchtversuch bereits im Ansatz.

Der Bildschirm verschwand, gleichzeitig wich wie von Geisterhand bewegt ein Teil der Wand zurück und gab den Blick in einen indirekt beleuchteten schmucklosen Korridor frei. Er war wie der Raum in Weiß gehalten, es gab weder Türen noch Fenster, Lichtschalter fehlten ebenso wie andere Armaturen.

Völlig überraschend, ohne auch nur das geringste Geräusch zu verursachen, setzten sich die Sessel in Bewegung und fädelten hintereinander ein.

Sie beschleunigten rasant und sausten mit ihren unfreiwilligen Passagieren durch den menschenleeren Flur.

Bender, der auf dem vorderen Sitzmöbel saß, klammerte sich regelrecht an seinem Sitz fest, und obwohl die Geschwindigkeit recht hoch war, erfolgte der Transport nach wie vor geräuschlos. Es war nicht zu erkennen, ob die Sessel schwebten, rollten oder mittels Traktion dem Flur folgten. Manchmal tauchten Türen und Abzweigungen auf.

Die flotte Fahrt der beiden Ärzte verlangsamte sich, erneut öffnete sich eine Wand, ließ das Duo passieren und schloss sich wieder, ohne dass ein Laut hörbar wurde. Jetzt öffneten sich auch die Metallbügel und fuhren in ihre Halterung zurück. Der Raum, in den sie gebracht worden waren, wirkte recht gewöhnlich.

»Sieht nach einem Hotelzimmer aus. Doppelbett, Schrank.« Sauer öffnete die einzig erkennbare Tür. »Bad und Toilette.« Er nahm das beigefarbene Badetuch vom Haken und las die eingestickte Schrift. »Crown Hotels.« Achtlos hängte er das Laken zurück. »Jetzt wissen wir sogar den Namen unserer Unterkunft.«

Bender hatte sich inzwischen um das Fenster gekümmert und das elektrische Rollo per Schalter hochfahren lassen.

»Die Aussicht wird dir nicht gefallen, Wolf.«

Der Veterinär warf nur einen Blick hinüber. Hinter dem Fenster schloss direkt eine weiße Wand an, wie sie es auch im Flur gesehen hatten. Er musste gar nicht erst näher herangehen, um zu erkennen, dass die weiße Wand und die ihres Zimmers so eng aneinander grenzten, dass nicht mal eine Maus hindurchschlüpfen konnte.

Richard Bender hatte inzwischen auch die Wand inspiziert, in der sich die Öffnung gebildet hatte.

»Und, Richie?«

»Nichts, nicht einmal die Andeutung eines Haarrisses.« Im Vorbeigehen warf er noch einen Blick in den Schrank. »Bis auf ein paar Bügel leer.«

Er legte einen Finger auf den Mund und bedeutete Sauer zu schweigen. Der nickte verstehend.

»Wie gefällt dir der Raum?«, sagte er auf Deutsch.

»Bitte sprechen Sie englisch!«, klang es aus verborgenen Lautsprechern.

Bender näherte sich Sauer und flüsterte ihm ins Ohr: »Wir werden abgehört oder sogar überwacht und sollten alles unterlassen, was ihren Argwohn erregt oder sie provoziert.«

Der Veterinär bejahte ebenso leise, als er plötzlich eine Idee hatte.

»Das ich darauf nicht früher gekommen bin.«

Triumphierend schwenkte er sein Smartphone und versuchte, es in Betrieb zu nehmen. Der Arzt sah ihm dabei zu, seine Miene schwankte zwischen Hoffnung und Skepsis.

»Ihre Technik funktioniert hier nicht.«

Obwohl die Ärzte das an einer Wand montierte Fernsehgerät weder ausprobiert noch eingeschaltet hatten, zeigte der Bildschirm die bekannte Flugbegleiterin der Kuala-Wings. Und sie behielt recht.

»Mein Laptop!« Bender schlug sich mit der Hand gegen die Stirn. »Dass ich nicht sofort daran gedacht habe. Bitte geben Sie mir meinen Laptop, damit ich es mal versuche.«

»Wo hatten Sie denn Ihr Gerät zuletzt?«

»Im Handgepäckfach über meinem Sitz in der Boeing.«

»Dann ist der Laptop auf dem Weg nach Peking.«

»Und wir?«

»Wir sind unterwegs zum Planeten Drüttfoor.«

»Mit einer Boeing 777?«

»Natürlich nicht. Sie befinden sich an Bord eines Raumschiffs.«
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Träädull stand neben dem Wasserbecken, in dem seine Frau gerade untergetaucht war. Eine Reihe abgehackter kurzer Laute ausstoßend, kam sie wieder an die Wasseroberfläche.

»Was hast du gesagt?«

»Ich habe gehustet.«

»Husten ist nur eine Lappalie, der ist morgen wieder weg. Ich hatte das auch.«

Seine Frau Prüttob war überrascht.

»Ich habe das bei dir überhaupt nicht bemerkt.«

»Konntest du auch nicht. Ich bekam ihn während meiner Doppelschicht, und noch vor Feierabend war er wieder weg.«

»Hattest du auch Kopfschmerzen?«

»Ja, und ich habe auch Tabletten dagegen. Willst du eine?«

Seine Frau bejahte. Träädull verschwand im Nebenzimmer und kehrte mit einer Blisterpackung zurück. Sie bediente sich und verließ das Wasserbecken.

Zwar hustete sie ein ums andere Mal, aber Gesprächsthema war das an diesem Abend nicht mehr.

•••

Zwei Tage später hatten die Hustenattacken nicht abgenommen, sondern waren heftiger geworden. Besorgt betrachtete Träädull seine Frau.

»Dein Husten gefällt mir überhaupt nicht. Du solltest den Bräägen-Tee trinken, den ich dir extra zubereitet habe.«

»Mir gefällt der Husten auch nicht, aber so kleine Unpässlichkeiten gehen schon wieder weg, das kennt man doch.«

»Meine Oma hat täglich Bräägen-Tee getrunken und nie gehustet«, sagte Träädull triumphierend.

»Meine Oma hat diesen dämlichen Tee nie getrunken, und sie hat auch nie gehustet.«

»Ich kenne überhaupt niemanden außer dir, der gehustet hat.«

»Doch, du, wie du selbst zugegeben hast. Aber wenn es sonst niemand hat, kann es ja nicht schlimm sein. Und jetzt Schluss mit der Diskussion«, sagte Prüttob bestimmt. Sie sah auf die Uhr. »Es wird Zeit, ich muss zur Arbeit. Bis nachher!«

•••

»Welche Beschwerden haben Sie denn?«

Prüttob stand wie ein Häufchen Elend vor dem Arzt. Ihre Augen waren glanzlos, sie rang nach Luft und litt unter Hustenattacken.

»Sie hören und sehen es ja selbst.« Prüttob wurde von einer Hustenattacke unterbrochen. »Außerdem habe ich starke Kopf- und Gliederschmerzen.«

Der Arzt war aufgestanden, hatte ein fächerartiges Gebilde aus einem Regal genommen und führte es in geringem Abstand langsam von oben nach unten am Körper seiner Patientin vorbei.

»Sie haben erhöhte Temperatur.« Prüfend sah er sie an und warf dann nochmals einen Blick auf sein Instrument. »Es ist nicht nur leicht erhöhte Temperatur, sondern sogar leichtes Fieber. Wie fühlen Sie sich?«

»Schlapp.«

»Verständlich. Zu Husten und Fieber kommt ein recht langsamer Herzschlag«, sagte er. »Ich werde Ihnen etwas gegen die Schmerzen verordnen.«

»Und gegen Durchfall«, setzte Prüttob rasch hinzu. »Ich habe seit zwei Tagen Durchfall.«

»Durchfall?« Der Arzt sah auf. »Hat er eine ungewöhnliche Farbe?«

»Ja, grünlich. Warum fragen Sie?«

»Ich hatte heute Morgen einen ähnlichen Fall. Benutzen Sie, wenn es geht, das Wasserbecken und wählen Sie möglichst kühles Wasser, das ist hilfreich gegen das Fieber.«

»Danke. Wiedersehen!«

»Gute Besserung.«

Der Mediziner kehrte wieder an seinen Arbeitsplatz zurück, der mehr einem Multifunktionsmöbel als einem Schreibtisch glich. Er sagte etwas in ein Gerät, das wie ein Schreibmaschinenblatt von einem Millimeter Stärke aussah und sich nach Beendigung der Spracheingabe automatisch abschaltete und zu einem kleinen Päckchen in Scheckkartenformat zusammenfaltete.

Während er noch überlegte, ob er sich rasch mal im Wasserbecken erfrischen konnte, zeigte ein Kontaktgeber an, dass im Vorraum der nächste Patient wartete.

Fällkur wunderte sich. Seine Artgenossen waren eigentlich ein sehr gesundes Völkchen, das nur sehr selten den Arzt aufsuchte.

»Guten Tag! Was führt Sie zu mir?«

Die Frau hustete und schniefte, ihr Atem ging rasselnd.

»Ich fühle mich schlapp und habe Schmerzen.«

»Wo?«

»Kopf-, Rücken- und Gliederschmerzen.«

»Wie lange haben Sie das schon?«

»Seit sieben, acht Tagen. Es geht einfach nicht weg.«

Fällkur nahm sein fächerartiges Instrument und untersuchte die Frau.

»Sie haben Fieber, außerdem ist Ihr Herzschlag verlangsamt. Ich verordne Ihnen ein paar Schmerzmittel.«

»Und etwas gegen Durchfall!«, verlangte die Patientin.

»Hat der Stuhl eine grünliche Farbe?«

»Ja! Haben Sie das mit Ihrem Instrument gesehen?«

»Nein«, antwortete der Arzt erheitert, »aber es scheint häufiger zu sein. Benutzen Sie, wenn es geht, das Wasserbecken, und wählen Sie möglichst kühles Wasser, das ist hilfreich gegen das Fieber.«

Als die Patientin gegangen war, sprach er ein paar Sätze in das selbstfaltende Etwas und gönnte sich eine Auszeit im Wasserbecken in der Zimmerecke. Die Häufung von Fällen mit gleichen Symptomen war ungewöhnlich, und er konnte sich nicht erinnern, von so etwas je gehört oder gelesen zu haben.

Er ahnte nicht, dass es bald die ersten Opfer geben sollte.
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